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*Die Einwendungen gegen den Antrag 
Ackermann. 

Wir verſprachen in unſerem letzten Leitartikel auf die 

Einwendungen der „Thorner Zeitung“ gegen den Antrag 
Ackermann zurückzukommen und wollen uns dieſer Verpflichtung 
ſogleich entledigen. 
Es iſt ein dreifaches, was unſere Collegin in dieſer Be⸗ 
ziehung vorbringt. Sie meint, auch die Innungsmeiſter böten 
keine Garantie für eine gründliche Ausbildung der Lehrlinge, 
ferner, auch ein Geſetz nach dem Wunſche des Antrages Ader- 
mann könne das Entlaufen der Lehrlinge nicht verhindern, 
endlich, die außerhalb der Innung ſtehenden Gewerbetreibenden 
würden das Geſetz umgehen, ſie würden keine Lehrlinge aber 
jugendliche Arbeiter annehmen. 

Die Gewähr der Innungsmeiſter für eine beſſere Aus⸗ 
bildung der Lehrlinge wird beſtritten, weil gegenwärtig jeder 
ſelbſtſtändige Gewerbetreibende einer Innung ſeiner Berufs⸗ 
genoſſen beitreten könne, ohne ſich einer Prüfung zu unter⸗ 
ziehen. Wir ſtellen zunächſt zu unſerer großen Freude feſt, 
daß unſere Collegin gleich uns von dem Werthe der Meiſter⸗ 
prüfungen überzeugt iſt, obgleich wir auch hierin einen von 
den vielen Widerſprüchen finden, in die ſich das Blatt bei 

ehandlung dieſer Frage verwickelt. Sodann geben wir zu, 
aß es ſich allerdings in der nächſten Zeit nicht immer ver⸗ 
meiden laſſen wird, auch nicht geprüfte Mitglieder in die In⸗ 
nung aufzunehmen. Wenn neue Innungen gebildet, oder ſchon 
beſtehende, aber ſchlummernde, zu neuem Leben erweckt werden, 
o wird man diejenigen Berufsgenoſſen, die in der Zeit der 
laskerhaften Gewerbeunordnung den Beruf erlernt und ſich 
ein ſelbſtſtändiges Geſchäft errichtet haben, nicht ausſchließen 
können. Aber das wird bald anders werden. Von jüngeren 
Leuten wird die Innung die Prüfung verlangen, und mit der 
älteren Generation werden auch die ungeprüften Mitglieder 
verſchwinden. Dann iſt aber zu beachten, daß die Innung eine 
Aufficht darüber führt, ob die Lehrlinge auch ihren Grundſätzen 
gemäß ausgebildet werden, daß fie den Lehrmeiſter, wenn der- 
ſelbe ſeine Verpflichtungen nach dieſer Richtung hin vernachläſſigt, 
zur Erfüllung derſelben anhalten und ihn bei hartnäckigem 
Widerſtreben ausſchließen kann, wodurch er dann des Rechtes 
Lehrlinge zu halten verluſtig geht, und nicht mehr im Stande 
iſt, Schaden anzurichten! : 

Was das Entlaufen der Lehrlinge anbetrifft, fo wird kein 
Geſetz ſolches ganz verhindern können, ſowie die ſchärfſten 

trafandrohungen es nicht zu hindern vermögen, das Raub 
und Diebſtahl vorkommt. Aber wenn das Recht Lehrlinge zu 
alten, auf Innungsmeiſter beſchränkt iſt, fo wird der ent⸗ 
laufene Lehrling nie einen Meiſter finden, bei welchem er 
weiter lernen kann. Es wird auch das Entlaufen ſeltener 
werden, wenn vermöge der Aufficht der Innung die Lehre eine 
beſſere wird, und wenn die Innungen von Anfang an den 
Geiſt der Standesehre in die jugendlichen Herzen ſenken, in 
welchen noch die Eindrücke der Konfirmation und des Religions⸗ 
unterrichts nachklingen. Wenn die Lehrlinge gewohnt werden, 
es mit ihrer Berufspflicht ernſt zu nehmen, und ihren Stolz 
darein zu ſetzen, dieſelbe nach Kräften zu erfüllen, ſo werden 
die Genoſſen bald mit Fingern auf den Entlaufenen weiſen, 
—— nennen. 


Fußas. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
(Fortſetzung) 

„Ihn augenblicklich zu ſehen, kann ich ja nicht verlangen,“ 
antwortete der Farmer, „aber hoffentlich werde ich bald von 
ihm etwas Näheres hören. Wie iſt er eigentlich auf die See 
gekommen? Von welchem Hafen iſt er abgefahren? Wer hat 
ihn von mir weggeholt?“ 

„„Das iſt alles in fein Logbuch regelmäßig und ausführlich 
eingetragen worden,“ antwortete Philipp, „und er wollte mit 
er erſten Gelegenheit nach ſeiner Heimath reiſen.“ 

„O, wenn ich ihn doch noch einmal vor meinem Tode 
ſehen könnte!“ ſeufzte der alte Mann, „aber ich werde wohl 
nicht mehr ſo glücklich ſein. Wollen Sie es mir glauben, 
mein Herr, daß ich in den erſten vierzehn Tagen nach dem 

erluſt meines innigſt geliebten Söhnchens wie ein Raſender 
war? — Kein Schlaf, keine Ruhe! Damals war ich noch ein gut 
ſituirter Mann, beſaß viel Land und gefüllte Scheunen; aber 
er Verluſt meines Kindes machte mich für alle Dinge nach⸗ 
läſſig und unbrauchbar. Ich kümmerte mich auch nicht um 
die Folgen. Ein Mißgeſchick folgte jetzt dem andern, bis 
mein vollſtändiger Ruin herannahte.“ 
„Das iſt in der That eine traurige Geſchichte,“ antwortete 
der Seemann, während er ſich eine Thräne abwiſchte, aber 
faſſen Sie Muth, würdiger Herr, Sie werden noch recht 
glücklich werden, oder — ich bin ein ſchlechter Prophet.“ 
„Nein, nein,“ antwortete der Farmer in einem Tone der 
Niedergeſchlagenheit, „die Noth hat mich zu elend gemacht“ 
„Was würden Sie aber ſagen,“ fuhr der Seemann fort, 
Pährend er ſinnend wegſah, wenn ich Ihnen mittheilen wollte, 
aß —“ Hier bemühte er ſich, wiederum einen Entſchluß zu 
unterdrücken, und während er jetzt etwas Anderes ſagen wollte, 
an er durch lauten Jubel und klägliches Angſtgeſchrei 
rt. 

„Heda!“ rief er jetzt aus, „das iſt wohl Ihr Porkſhirer 
Kriegsgeſchrei?“ 1 ek 

Der Alte öffnete die Thür, ſah hinaus und rief: 
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und dieſer moraliſche Bann wird jedes nicht ganz entartete 
Gemüth abhalten, dem ſchlechtem Beiſpiele zu folgen. 

Die Umgehung des Geſetzes iſt doch wohl nicht ſo leicht, 
wie die Gegner ſich das vorſtellen. Die Sache iſt nicht damit 
abgethan, daß jemand ſeine Lehrlinge auf einmal jugendliche 
Arbeiter nennt. Es wird darauf ankommen, was ſie in 
Wirklichkeit find, ob fie zu den verdienenden oder lernenden 
Arbeitern gehören. Das aber wird ſich im einzelnen Falle 
leicht feſtſtellen laſſen. Wenn ein Tiſchler einen Knaben in 
ſein Geſchäft nimmt, der noch nie einen Hobel in der Hand 
hatte, ſo muß er ihn doch anlernen, iſt alſo faktiſch ſein Lehr⸗ 
meiſter, und der Knabe iſt als Lehrling zu betrachten. Die 
Sache liegt gleich bei jedem jugendlichen Arbeiter, deſſen Aus⸗ 
bildung noch nicht vollendet iſt. 

Nein, verehrte „Thorner Zeitung“, mit dieſen Einwendungen 
iſt es nichts, ſie ſind hinfällig und zeigen nur um ſo ſchärfer 
die Neigung, die Spekulanten, und nicht die Handwerker zu 
unterſtützen. 

Ihr aber deutſche Handwerker, wendet Euch endlich von 
einer Preſſe und einer Partei ab, die Eurem wahren Vortheil 
noch immer entgegen getreten iſt! Schließt Euch denen an, die 
eine Verjüngung Eures Standes in der von Euch gewünſchten 
Weiſe anſtreben! Eure Forderungen ſind keine unbilligen. 
Die Regierung kann ſich dieſer Einſicht nicht verſchließen und 
ſie verſchließt ſich derſelben nicht. Aus dem Munde unſeres 
Kaiſerlichen Herrn habt Ihr es gehört. Helft nun die Volks⸗ 
vertretung ſchaffen, welche Euch gerecht wird und unterſtützt die 
Preſſe, welche für Euch eintritt! 


olitiſche Tagesſchau. 

Nachdem Bahn den gegen den Stempel⸗ 
ſteuerentwurf zum Theil auch von konſervativer Seite er⸗ 
hobenen Bedenken in bereitwilligſter Weiſe Rechnung getragen 
und die Vorlage den Intereſſen der ehrlichen Arbeit ent⸗ 
ſprechend umgeſtaltet hat — nachdem das, wie geſagt, ge⸗ 
ſchehen iſt, darf man auf die Winkelzüge geſpannt ſein, mit 
welchen die Gegner ihre Anfeindung fortſetzen werden. Denn 
das liegt längſt am Tage, daß es ihnen in Wahrheit nur 
um die Börſe zu thun iſt, und daß allen anderen Ein⸗ 
wänden dieſem Beweggrunde gegenüber nur die Bedeutung 
des Mittels zum Zwecke zukommt. Von einer allgemeinen 
Verkehrsſteuer kann man in der That jetzt nicht mehr reden, 
da erſtens alle Geſchäfte unter 3000 Mark Werth, d. h. die 
ungeheuere Mehrzahl, nicht ſteuerpflichtig ſein ſollen, und 
zweitens die eigenen Erzeugniſſe der Vertragenden ebenfalls 
nicht hineinzuziehen ſind. Was bleibt denn da noch übrig, 
als die Börſengeſchäfte, die zum größten Theil nichts als 
Wettſpiele ohne allen reellen Hintergrund darſtellen? Dieſe 
verdienen keine Schonung. Bei alledem kommen auch ſie in 
dem Entwurfe ſehr glimpflich weg, ſo glimpflich, daß ſich eine 
wirkliche Beſchränkung des Börſenſpiels aus der Annahme 
des Entwurfes nicht ergeben würde, deſſen Bedeutung nur in 
dem grundſätzlichen Anerkenntniß liegt, daß die Börſe keinen 
Anſpruch auf Steuerfreiheit hat, wo alle anderen Faktoren 
des wirthſchaftlichen Lebens ſchwer belaſtet ſind. Da aber 
Steuerfreiheit zu allen Zeiten und in allen Ländern als ein 
Attribut der Macht gegolten hat, ſo iſt die Heranziehung der 


„Ach ſehe ich recht? Die Burſchen 
Zigeuner ergriffen und wollen ihn in den 
tauchen.“ 5 

„Einen Zigeuner!“ fragte Philipp, während er hinaus⸗ 
ging und genau nach der Gruppe hinſah. „Halt, ſtehen bleiben!“ 
rief er mit kräftiger Stimme jenen Leuten zu. „Nein? — 
Ja, ich glaube faſt — er iſt es,“ ſprach er zu ſich ſelbſt. 
Er ergriff ſofort den Zigeuner und rief zurück: „Dieſen er⸗ 
kenne ich, lieber Farmer, ich kenne ihn noch genau und laſſe 
ihn vorläufig nicht weitergehen. Adieu, mein Herr, ich komme 
bald wieder!“ 

Sie kommen doch beſtimmt wieder, mein lieber Freund, 
um auch meine Frau zu ſehen?“ rief ihm der Alte nach. 

„Ganz gewiß.“ 

In dem nächſten Augenblicke waren Philipp und der alte 
Zigeuner um eine Hecke gegangen und ſomit dem alten Farmer 
außer Sicht gekommen, N die Burſchen zurückblieben. 


5 einen alten 
rickleſchen Teich 


Eine Zigeunerfamilie hatte vor einigen Tagen in der 
Nähe des Dorfes — zum Schrecken der Bewohner desſelben 
— auf kurze Zeit ihr Lager aufgeſchlagen. Obgleich dieſen 
Leuten immer nur wenige Tage der Aufenthalt hier geſtattet 
wurde, hatten ſie dennoch bereits eine lange Reihe von Jahren 
hindurch auf der Durchreiſe denſelben Platz immer wieder 
für ihre Zelte gewählt. Die Bewohner des Dorfes vermißten 
dann ſtets Sachen; nicht allein lebloſes Gut — auch lebendiges 
Vieh war vor jener halbwilden Bande nicht ſicher. 

Der gefürchtetſte dieſer unliebſamen Gäſte war der alte 
Michael, welcher höchſt zerlumpt und zum Theil entblößt, mit 
langem ſtruppigen Haar und einem ſelbſtgeflochtenen Strohhut, 
ſich oft in das Dorf hineinwagte um durch klägliches Bitten 
oder Wahrſagen ſich einrn Penny zu verdienen. . 

Auch jetzt hatte er eine ſolche Excurſion unternommen, 


als er von einigen Burſchen des Dorfes ergriffen wurde. 


Dieſe wollten ihn nun dermaßen beſtrafen, daß ihm die Luſt, 
wiederzukommen, für alle Zeiten vorgehen follte, 

Wie bereits erwähnt, kam Philipp in dieſem Augenblick 
hinzu und ging mit dem alten Michael ab. 


Börſe ein Beweis, daß es mit ihr in Deutſchland endlich 
rückwärts zu gehen anfängt, und eben dieſe Thatſache will 
die Judenſchaft ſchlechterdings nicht gelten laſſen, weil ſie ſehr 
gut weiß, daß es, wenn die ſchiefe Ebene einmal betreten iſt, 
unaufhaltſam weiter in die Tiefe gehen muß. In dieſem 
Sinne darf die Stempelſteuervorlage als die wichtigſte ange⸗ 
ſehen werden, die den Reichstag überhaupt beſchäftigt hat. 
Die Annahme freilich erſcheint ſehr zweifelhaft, da die 
Nationalliberalen höchſt wahrſcheinlich geſchloſſen gegen die 
Vorlage ſtimmen werden, unter dem Vorwande natürlich, 
daß ſie ſich nur für Börſenbeſteuerung, nicht für eine Ge⸗ 
ſchäftsſteuer erklärt hätten. Eine Geſchäftsſteuer liegt nun 
ſo, wie geſagt, eigentlich gar nicht mehr vor. Das wird 
aber die Herren nicht abhalten, ſich an den Namen zu 
klammern und der Börſe da verſchämt zu dienen, wo es die 
„Freiſinnigen“ sans phrase zu thun entſchloſſen ſind. Unter 
Umſtänden, d. h. wenn die Freikonſervativen, wie in der 
Frage des § 100e, in ihrer Mehrzahl mit uns gehen, iſt 
ein günſtiges Ergebniß bei alledem möglich. Gewißheit beſteht 
in dieſer Hinſicht bis jetzt aber noch nicht, obwohl der Börſen⸗ 
ſteuerantrag der Konſervativen und des Centrums, auch von 
mehreren Mitgliedern der „Reichspartei“ unterzeichnet war. 

Wer Deutſchland heute noch der Ländergier beſchuldigt, 
verfällt ſo ziemlich der Lächerlichkeit. Dennoch wird von ge⸗ 
wiſſer Seite jede Gelegenheit nach wie vor benutzt, um den 
Annexionsteufel von 1871 friſch an die Wand zu malen. 
So muß jetzt die Krankheit des holländiſchen Kron⸗ 
prinzen der franzöſiſchen Preſſe Grund zu höchſt wohlfeilen 
Verdächtigungen unſerer angeblichen Abſichten auf die Rhein⸗ 
mündung liefern. Durch den Tod des Kronprinzen würde 
der behauptete Vorwand daher nicht einmal formal geliefert 
ſein, da nach dem niederländiſchen Staatsrecht die Krone in 
Ermangelung männlicher Erben auf die weibliche Linie über⸗ 
geht, welche durch eine vierjährige Prinzeſſin vertreten wird. 
Für dieſe wird freilich eine Regentſchaft von langer Dauer 
beſtellt werden müſſen. Dies iſt aber eine innere Angelegen⸗ 
heit Hollands und läßt ſeine internationalen Beziehungen 
völlig unberührt. 

Die „Times“ beſpricht in einem am 12. veröffentlichten 
Artikel heute die Beziehungen Englands zu den frem⸗ 
den Mächten und die mehr oder weniger bitteren Aus⸗ 
laſſungen der auswärtigen Preſſe gegen England. Das ſo⸗ 
genannte Weltblatt würdigt hierbei die große Bedeutung einer 
wohlwollenden Haltung Frankreichs, es fügt aber hinzu: 
Die Erhaltung freundſchaftlicher Beziehungen könne doch nicht 
dadurch geſichert werden, daß man von England fordere, jede 
Forderung Frankreichs zu bewilligen. Obgleich der Empfang 
der Transvaal⸗Deputation in Berlin ſehr charakteriſtiſch 
für die Stimmung der Deutſchen gegenüber England ſei, 
liege doch kein Grund vor, anzunehmen, daß Fürſt Bismarck 
durch ein unfreundliches Gefühl gegen England geleitet werde. 
Wir ſagen: und wenn Letzteres doch der Fall wäre, ſo hätte 
die engliſche Regierung allein dieſes unfreundliche Gefühl 
wachgerufen; ſie hätte alſo nur, was ſie reichlich verdient hat. 

Die franzöſiſche Rekrutirungsvorlage, die gegenwärti 
in der Deputirtenkammer zur Verhandlung ſteht, gilt na 
den geſtrigen Beſchlüſſen jetzt bereits als von der Regierung 


„Ihr altes, luſtiges Haus, alter Triton, wie geht es 
denn Euch?“ redete ihn Philipp freundlich an. 

„Seien Sie geſegnet, beſter Herr!“ murmelte der alte 
Zigeuner in höflicher Weiſe. 

„Was wollten jene ſchlechten Menſchen mit Euch machen, 
altes Takelzeug?“ fragte Philipp in einem Tone der Theilnahme. 

„Sie wollten mich untertauchen und tödten,“ antwortete 
der Zigeuner, indem er ſchwer athmete, „und ich bin doch nur 
ein armer, alter Mann!“ 

„Ich kenne Euch, und nun ſagt mir, wo Euer Lager und 
Eure Familie iſt!“ 

„Auf unſerer alten Stelle des Angers, nicht weit vom 
Walde, etwa eine halbe Stunde entfernt,“ antwortete der 
Zigeuner, während er den Frageſteller verwundert anſah. 

„Ich kenne auch Eure alte Stelle,“ ſagte Philipp; „es 
ſtimmt ausgezeichnet und wenn ich jetzt den Kiel aus dem 
Nachen Beelzebubs nicht herausſchlagen kann, bin ich kein 
Seemann.“ ö 

„Jene wollten mich erſäufen,“ wehklagte der alte Mann, 
„und zwar nur deshalb, weil ich nach einer Hühnerſtange 
hingeſehen hatte. Eine Peſt möge jene Buben holen!“ 

„Ach, ich verſtehe,“ ſagte Philipp nachdrücklich, „Ihr 
wolltet wohl wieder ein altes Kunſtſtück ausführen, Michael, 
wie?“ 

„Wer hat Ihnen meinen Namen angegeben?“ fragte der 
Zigeuner überraſcht. 

„Ich kenne Euch ganz genau, alter Mann! Ihr habt 
mir einmal einen großen Gefallen gethan, aber jetzt ſtill, nicht 
ein Wort darüber! Hier habt Ihr etwas für Euren Ranzen!“ 

„Gott ſegne Sie!“ ſagte der Zigeuner, während er gierig 
nach dem ihm gereichten Gelde griff. f 

„Und nun,“ ſagte der Seemann, „höret mich aufmerkſam 
an. Ich wünſche, daß Ihr nach Eurem Gezelt gehet, Eure 
zuverläßigſten Männer holet und dieſe zum Farmer Wakefield, 
welcher in dieſem Dorfe wohnt, bringet.“ 

„Weshalb?“ fragte der Zigeuner, welcher bei der Angabe 
des Namens Wakeſield ſichtlich erſchrak. 

(Fortſetzung folgt.) 


aufgegeben. Die Kammermehrheit beſchloß, ein Amendement 
des Abgeordneten Laneſſan in Betracht zu ziehen, in welchem 
zwar das Prinzip der dreijährigen Dienſtzeit aufrecht erhalten, 
aber geſtattet wird, nach ein⸗ oder zweijähriger Dienſtzeit eine 
gewiſſe Anzahl von Soldaten, deren militäriſche Ausbildung 
für ausreichend erachtet wird, vom Dienſte bei der Fahne zu 
entlaſſen. Mit dieſem Beſchluſſe wäre das Prinzip der 
allgemeinen dreijährigen Dienſtpflicht von Anfang an auf⸗ 
gegeben. 

Die Angra Pequena⸗Frage fängt nunmehr an, auch 
die Capcolonie ernſtlich zu beſchäftigen. Wie dem „Reuter⸗ 
ſchen Bureau“ aus Capſtadt via Plymouth unterm 21. v. 
Mts. gemeldet wird, hat ſich die Colonialregierung entſchieden 
gegen fremde Anſiedlung an der Weſtküſte von Afrika zwiſchen 
der Capcolonie und den portugiſiſchen Beſitzungen, namentlich 
aber gegen die Errichtung einer deutſchen „Strafcolonie“ aus⸗ 
geſprochen. „Der Premierminiſter“, ſagt die Depeſche weiter, 
„hat erklärt, daß die Politik des neuen Cabinets jede Ab⸗ 
tretung von Colonialgebiet für unzuläſſig erachte, da es hoch 
an der Zeit ſei, daß die Colonialregierung die Controle der 
Angelegenheiten der Eingeborenen in ihre eigenen Hände 
nehme, ohne ſich weiter die Einmiſchung der kaiſerlichen Re⸗ 
gierung in London zu erbitten.“ Abgeſehen davon, daß die 
Mähr von einer Strafcolonie längſt widerlegt iſt, möchten 
wir fragen, auf welche Beſitztitel die Regierung der Cap⸗ 
colonie das Verfügungsrecht über alles Land zwiſchen der 
Grenze der letzteren und den portugiſiſchen Colonien in An⸗ 
ſpruch nimmt. 

Der ſerbiſch-bulgariſche Conflict wird unter dem 
diplomatiſchen Hochdruck der Mächte hoffentlich bald gelöft 
ſein. Die Vertreter Deutſchlands, Oeſterreichs und Englands 
haben der bulgariſchen Regierung vorgeſtellt, daß Serbien 
berechtigt ſei, zu verlangen, Bulgarien ſolle die auf ſeinem 
Boden weilenden ſerbiſchen Flüchtlinge ſtrenger als bisher 


28. April 1883 und der bisher verhandelten Akten, zu erſuchen: 
dem Schmied Michael Kloß und den Eigenthümer Chmelnik, 
beide aus Romanshof O./ G. über einen im Proteſt behaupieten 
Vorgang bei der Wahl zu Romanshof zeugeneidlich vernehmen, 
alsdann dieſe Ausſagen nebſt den bereits verhandelten Akten der 
Königlichen Staatsanwaltſchaft zur Erwägung, ob je nach dem 
Reſultate derſelben zu einem ſtrafrechtlichen Verfahren gegen Krüger 
oder gegen Slodowy Veranlaſſung vorliege, zugehen zu laſſen, 
unr nach Abſchluß der Ermittelungen reſp. des Verfahrens dem 
Reichstage unter Beifügung der Akten Mittheilung zu machen.“ 

Abg. v. Köller (d.⸗konſ.): Schon wiederholt iſt davon die 
Rede geweſen, daß die Wahlprüfungen nicht raſch genug erledigt 
werden. Dieſer Vorwurf trifft nicht die Kommiſſion, er iſt viel⸗ 
mehr größtentheils in der mangelhaften Subſtanttierung vieler 
Proteſte zu ſuchen, wie bereits bei der Wahlprüfungs⸗Sache des 
Abg. Cronemeyer der Abg. Frhr. v. Manteuffel mit Recht betont 
hat. Von den 53 Wahlproteſten haben nur 6 zur Ungiltigkeits⸗ 
erklärung geführt. Ein Beiſpiel der eigenthümlichen Art von 
Wahlproteſten iſt der vorliegende, in welchem eine Reihe unwahrer 
Dinge behauptet iſt. Solche Vorkommniſſe gewinnen an Bedeu⸗ 
tung, wenn Mitglieder des Hauſes es ſind, welche derartige 
Proteſte einbringen, wie dies im gegenwärtigen Falle vom Abg. 
Richter⸗Hagen geſchehen iſt. Und was war der Erfolg? Die 
Kommiſſion hat trotzdem einſtimmig die Giltigkeit der vorliegenden 
Wahl beantragt, nachdem die eidlich erfolgten Vernehmungen dar⸗ 
gethan, daß die Behauptungen jenes Proteſtes unwahr ſind! (Hört! 
hört! rechts.) Ich bin zwar davon entfernt, den Abg. Richter 
für die Unwahrheiten jenes Proteſtes verantwortlich zu machen, 
aber ich möchte doch die dringende Bitte ausſprechen, daß die Mit⸗ 
glieder des Hauſes, welche ſolche Proteſte einbringen, ſich in einer 
Weiſe informieren, daß derartige Dinge vermieden werden. 
(Bravo! rechts.) 

Abg. Richter (d.⸗freiſ.) erwidert, daß die Abgeordneten 
leicht in die Lage kommen, Proteſte einzubringen, die aus dem 
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beaufſichtigen. Lande von Leute kommen, die in der Abfaſſung ſolcher Schreiben 
Die „Moskauer Zeitung“ bringt einen bemerkenswerthen nicht genügend bewandert ſind. Die Konſervatiren lebten von den 


Artikel über die ruſſiſche Politik in Centralaſien, worin 
ausgeführt wird, daß die Annexion der Merw⸗Oaſe auch jene 
des Beckens von Murghal mit Balkh und ſogar eines Theiles 
der Provinz Herat nothwendiger Weiſe nach ſich ziehen müſſe. 
„Rußland“ — ſchließt das Katkow'ſche Blatt ſeine Aus⸗ 
führungen — „hat ſein Ziel durchaus nicht auf Britiſch⸗ 
Indien gerichtet, es muß ſich jedoch friedliche Beziehungen 
mit Afghaniſtan ſichern, und dies Ergebniß kann nur dann | 
erreicht werden, wenn England für Indien fich mit den natür⸗ 
lichen Grenzen des „Indus und des Himalaya begnügt.“ 

Die Finanzlage Egyptens wird mit jedem Tage ver⸗ 
zweifelter. Die Politik, die Steuern in Naturalien einzu⸗ 
treiben, hat ſich als ein gänzlicher Mißerfolg erwieſen. Die 
Fellahs weigern ſich hartnäckig zu zahlen, und leiſten einen 
verdroſſenen paſſiven Widerſtand. Die Haltung wird von 
den Scheichs und Notabeln ermuntert. Es ſind Befehle für 
die unverzügliche Zahlung der Steuern erlaſſen worden, und 
die Fellahs ſollen gewarnt werden, daß wenn die Steuer 
nicht ſofort gezahlt werden, ihr Land verkauft werden wird. 


Reichstag. 
32. Plenarſitzung am 14. Juni. 

Das Haus iſt mäßig beſetzt, die Tribünen gefüllt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart von Schellendorff, Staatsſekretär Dr. 
Stephan und mehrere Bundes⸗Kommiſſare; ſpäter Reichskanzler 
Fürſt Bismarck. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 
20 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. Eingegangen iſt eine 
Vorlage, betr. Litterarkonvention mit den Niederlanden. Es werden 
wiederum einige Urlanbsgeſuche genehmigt. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der 
Wahlprüfungs⸗Kommiſſion über die Wahl des Abg. v. Colmar⸗ 
Meyenburg (d.⸗konſ.) im 1. Wahlkreis des Regierungsbezirkes 
Bromberg. 

Die Wahlprüfungs⸗Kommiſſion beantragt: „1. die am 11. 
Juli 1882 für den erſten Wahlkreis des Regierungsbezirks Brom⸗ 
berg, Königreich Preußen, erfolgte Erſatzwahl des Polizeipräſidenten 
v. Colmar⸗Meyenburg zu Poſen für giltig zu erklärzn; 2. den 
Herrn Reichskanzler unter Beifügung des Proteſtes und des auf 
denſelben bezugnehmenden Schreibens des Franz Slodowy vom 


Kleine Mittheilungen. 

(Einer der Freiheitskämpfer von 1813) iſt wieder⸗ 
um zur großen Armee abberufen worden. Am 9. d. M. 
begleitete der Charlottenburger Kriegerverein ſein bisheriges 
älteſtes Mitglied, den 87-jährigen Veteranen Auguſt Krüger zur 
letzten Ruheſtätte. Der Verſtorbene, bei Ausbruch des Frei⸗ 
heitskrieges Jägerlehrling und Angehöriger des damals mit 
Frankreich verbündeten Königreichs Sachſen, ließ ſich, erſt 16 
Jahre alt, ſofort nach Errichtumg des Lützowſchen Freikorps 
in die Fußjäger deſſelben einreihen und nahm als ſolcher an 
allen Gefechten dieſes Korps theil. Der im Jahre 1814 
abgeſchloſſene Friede führte ihn in das bürgerliche Leben zu⸗ 
rück, welchem er nach Napoleons Rückkehr von Elba im 
Jahre 1815 abermals entfloh, um wieder gegen den Erbfeind 
ins Feld zu ziehen. Als pommerſcher freiwilliger Jäger 
focht er in den Schlachten von Ligny und Belle-Alliance, in 
welcher letzteren er verwundet wurde. 

(Bo ern auf der Brautwerbung.) Ueber das Leben 
der Bauern im Oranje⸗Freiſtaat giebt ein Korreſpondent der 
„Köln. Ztg.“ recht intereſſante Einzelheiten. So über die bei 
ihnen herrſchende Sitte der Brautwerbung. „Die Bauern 
heirathen in ſehr jugendlichem Alter. Sobald ein Bauer 20 
Jahre alt geworden iſt, ſieht er ſich nach einer Lebensgefährtin 
um. Bälle oder ähnliche heirathsvermittelnde Einrichtungen 
giebt es nicht, der Bauer beſteigt daher ſein Pferd, reitet von 
Farm zu Farm, um ſich eine Braut aus den Töchtern des 
Landes auszuſuchen. Man ſieht ihm ſchon von fern an, was 
er im Schilde führt. Er hat ſich auffallend reingewaſchen, 
das wollene Hemd wird durch einen Papierkragen, vielleicht 
ſelbſt durch eine Kravatte gekrönt, die Stiefel aus Rohleder 
werden zur Feier des Tages einmal abgebürſtet, der breit⸗ 
krämpige Filzhnut erhält ein neues Band aus blauweißer Seide 
und unter den Sattel wird eine neue hellbunte Decke gelegt. 
So gehts imc alopp nach der nächſten Farm: dort fattelt er 
ab, trinkt einige Liter Kaffee, raucht ein ar 5 Pfeifen, ißt 
dreimal mit der Familie, verſchlingt die Töchter mit den 
Augen und ſpricht im Uebrigen ſo wenig wie möglich. Nach 
Sonnenuntergang, wenn Licht in die Stube gebracht iſt und | 
die Familie ſich anſchickt, in die oder das Schlafzimmer ſich 
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ſeien die Proteſte. 


Wahlbeeinfluſſungen (Gelächter rechts), und je ſtärker, deſto häufiger 
Die langſame Erledigung der Wahlprüfungs⸗ 
ſachen liege an den Verſchleppungen ſeitens der Behörden, nament⸗ 
lich der ſächſiſchen. 

Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz (d.⸗konſ.) beſtreitet ent⸗ 
entſchieden, daß die Konſervativen ihre Wahlen dem Wahlapparat 
der Regierung zu danken hätten. Der Einfluß des rieſigen Wahl⸗ 
apparates der Linken ſei wahrlich nicht geringer als der angeb⸗ 
liche Reglerungsapparat. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) 

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Dirichlet (d.⸗freiſ.), 
v. Köller (d.⸗konſ.) und Dr. Frhr. v. Heeremann (Cent.), 
wird die Wahl des Abg. v. Colmar einhellig für giltig erklärt, 
und auch der zweite Kommiſſionsantrag angenommen. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die 
Verwendung von Geldmitteln aus Reichsfonds zur Einrichtung 
und Unterhaltung von Poſt⸗Dampfſchiffsverbindungen mit über⸗ 
ſeeiſchen Ländern. 

Die Vorlage lautet: „§ 1. Der Reichskanzler wird ermäch⸗ 
tigt, die Einrichtung und Unteohaltung von regelmäßigen Poſt⸗ 
Dampfſchiffsverbindungen zwiſchen Deutſchland einerſeits und Oſt⸗ 
aſien bezw. Auſtralien andererſeits auf eine Dauer bis zu fünf- 
zehn Jahren an geeignete Privatunternehmungen zu übertragen 
und in den hierüber abzuſchließenden Verträgen Beihilfen bis zum 
Höchſtbetrage von jährlich 4 Millionen Mrrk aus Reichsmitteln 
zu bewilligen. § 2. Die nach $ 1 zahlbaren Beträge find in 
den Reichshaushalts⸗Etat einzuſtellen.“ 

Staatsſekretär Dr. Stephan: Der vorliegende Geſetzent⸗ 
wurf iſt ſo allgemein bekannt, daß ich mich auf die Darlegung 
einiger Geſichtspunkte beſchränken kann. Zunächſt wird man der 
Vorlage nicht den Vorwurf machen können, da ſie haſtig und in 
aller Eile eingebracht ſei. Seit zwei Monaten bereits beſchäftigt 
ſie die öffentliche Meinung, und ſie erfreut ſich der allgemeinſten 
Sympathie, wie zahlreiche Zuſchriften an die Regierung, auch aus 
nicht betheiligten Kreiſen, beweiſen. Die Vorlage will nicht etwa 
theoretiſche Lehrmeinungen verwirklichen oder ein Staatsmonopol 
ſchaffen, noch weniger will ſie ein Ideal des ſogenannten Staats⸗ 
ſozialismus erfüllen, ſie iſt vielmehr lediglich dem Wunſch und 
der Ueberzeuguug entſprungen, daß dadurch ein praktiſches Be⸗ 
dürfniß des Landes befriedigt wird. Jede Polemik, die ſich auf 
jenes Gebiet begiebt, verzögert nur die Verhandlungen und raubt 
uns die wenige koſtbare Zeit, die der Reichstag noch übrig hat. 


zurückzuziehen, dann faßt er ſich ein Herz und fragt die Muttter, 
die natürlich ſchon lange auf dieſen Wunſch wartet, ob ſie er⸗ 
laube, daß er mit Minche oder wie denn die betreffende Aus⸗ 
erwählte heißt, noch etwas aufbleiben (obzitten) dürfe. Der 
Wunſch wird bereitwilligſt erfüllt, verlegen kommt Minche in 
die Wohnſtube zurück, ſie ſtellt ein Licht auf den Tiſch, ſetzt 
ſich in eine Ecke des Zimmers und ſagt nichts. Der Freier 
in einer andern Ecke raucht, ſpuckt und ſagt auch nichts. Aber 
dennoch hat Minche verſtanden, ihrem Courmacher anzudeuten, 
ob er ihr mehr oder weniger gefällt, indem ſie danach die 
Größe ihres Talglichtes einrichtete: je größer die Kerze, deſto 
länger können ſie obzitten! Am nächſten Morgen ſattelt der 
Bauer ſein Pferd wieder und reitet nach einer Farm, wo ſich 
die ganze Sache wiederholt, bis er ſich endlich darüber klar 
wird, welches der Mädchen ihm eigentlich am beſten gefallen 
hat. Zu dieſem reitet er zurück, bleibt wieder eine Nacht 
obzitten, macht ſeinen Antrag ohne viel Redensarten, der natür⸗ 
lich mit Freuden angenommen wird. Am nächſten Kirchgang 
feiert man die Hochzeit. Stirbt ihm ſpäter die Gattin, ſo 
erwählt ſich der Wittwer oft ſchon nach drei Wochen wieder 
ein neues Weib. Die alten Bauern haben jedem Kinde meiſt 
ſchon bei der Geburt einige Schafe und ein paar Stück Vieh 
als Eigenthum reſervirt, einen Beſitz, der im Laufe der Jahre 
oft zu einem ganz anſehnlichen Vermögen heranwächſt. Land 
beſitzt Jeder mehr, wie er nöthig hat; dem Sohn wird ein 
Terrain angewieſen, auf dem er ſein Hans bauen und ſein 
Vieh weiden laſſen kann, und wenn ihm das nicht paßt, ſo 
ſpannt er eben ſeine Ochſen ein und zieht nach Norden oder 
Weſten in herrenloſes Land. Es iſt merkwürdig, welche Ab⸗ 
neigung der Bauer dagegen hat, irgend welche Nachbarn in 
ſeiner Nähe zu wiſſen. Er will eben unbeſchränkter Groß⸗ 
grundbeſitzer ſein, ſo weit ſein Auge reicht, wenn er es von 
ſeinem Lehmhauſe aus — das ohne eine Spur von Garten 
oder auch nur einige ſchattenſpendende Bäume da erbaut iſt, 
wo er auf der Wanderung ſeine Ochſen zum letzten Male 
ausſpannte — über die Ebene ſchweifen läßt, will er nur 
eignes Land ſehen; eine fremde Farm in der Nähe wäre ein 
Nagel zu ſeinem Sarge, da verkauft er lieber ſein Gut und 
zieht in die Ferne. 


(Sehr gut! rechts.) Die Nation empfindet, daß die Art, wie 
wir uns derzeit an dem Welthandel betheiligen, nicht der Größe 
und dem Anſehen des Reiches entſpricht. Sie hat — wie wir 
das kürzlich bei der Grundſteinlegung des Reichstags von erhabener 
Stelle hörten — gottlob die Kraft gewonnen, die Pflege ihrer 
Wohlfahrt ſelbſt in die Hand zu nehmen. (Der Reichskanzler 
erſcheint im Hauſe.) Mit der Vorlage hat der Reichskanzler die 
Initiative ergriffen, die ſo nothwendige Schnellverbindung mit 
wichtigen überſeeiſchen Punkten ins Leben zu rufen. Zwar zolle 
ich dem Muthe und der Aufopferung, mit welcher Männer Ham⸗ 
burgs an dieſe Aufgabe bereits herangetreten find, alle Aner- 
kennung, allein die von dieſen eingeführten Verkehrseinrichtungen 
ſind nicht ausreichend. Dieſe Linien werden übrigens keineswegs 
durch unſer Projekt geſchädigt, denn ſie ſind lediglich Fracht⸗ 
dampfer⸗Linien und verhalten ſich zu den unſrigen etwa wie Güter⸗ 
züge zu den Courierzügen. Redner verlieſt einzelne Stellen aus 
verſchiedenen Denkſchriften, welche die Vorlage freudig begrüßen, 
da durch ſie endlich die Mittel ergriffen werden zur Hebung des 
deutiſchen Welthandels und zur maritimen Emanzipation von 
England und auch Frankreich. Wer ſich jetzt nicht rührt, der 
hat ſpäter das Nachſehen. Soll die deutſche Nation, deren That⸗ 
kraft und Unternehmungsgeiſt weltbekannt und weltbedeutend ſind, 
auf dieſem Gebiete als Aſchenbrödel zurückbleiben? Die Herren 
von der Linken, welche gegen die Vorlage eifern, legen wahrlich 
einen geradezu ſubalternen Maßſtab an die große Frage von 
nationaler Bedeutung. Laſſen Sie doch den nationalen Geſichts⸗ 
punkt walten und bedenken Sie, daß wir ſchon in 10 Jahren 
derartige Erfolge zu verzeichnen haben werden, daß man überhaupt 
gar nicht mehr wird begreifen können, wie überhaupt jemals 
Stimmen gegen die Vorlage haben laut werden können. (Zuſtim⸗ 
mung.) Rühren wir uns daher in unſerer Jugendkraft und 
unter dem Banner des wiedergeeinten Vaterlandes! (Lebhaftes 
Bravo! mit Ausnahme der Linken.) 

Abg. Dr. Bamberger (d.⸗freiſ.) wendet ſich in langer 
Rede gegen die Vorlage. Der Staatsfekretär Dr. Stephan werde 
es hoffentlich erleben, daß auch ohne das Zuſtandekommen der 
Vorlage der Handel Deutſchlands ſich in 10 Jahren gedeihlich 
entwickelt haben werde. Die Vorlage habe ihn ſchmerzlich ent⸗ 
täuſcht wegen ihres Mangels an ſachlichem Inhalt. Die Phantaſie 
ſpiele dabei die Hauptrolle. Die Volksvertretung aber habe ſich 
lediglich mit der ſorgfältigen Frage des Handels und Verkehrs 
auf der einen und der Steuerlaſt auf der anderen Seite zu be 
ſchäftigen. Aus der Vorlage könne man ſich kein klares Bild 
machen, wie die Hebung des Handels durch die neuen Linien be⸗ 
wirkt werden ſoll. Man ſage einfach: wir müſſen mehr Geld 
dafür ausgeben, weil andere Nationen das auch thun. Das 
würde eine himmelſchreiende Verſchwendung fein. Redner beſtreitet 
dann eingehend die Bedürfnißfrage, da bereits anderweitig 54 
Schiffe den Verkehr mit jenen Ländern unterhielten. Er und 
ſeine Freunde können deshalb nicht für die Vorlage ſtimmen, 
welche keine nationalen Vortheile bringe, dem Steuerzahler aber 
neue Opfer auferlege. (Bravo! links.) 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Es kann nicht die Aufgabe 
der Regierung ſein, Ihnen den Beweis zu liefern, ob aus der 
Annahme der Vorlage ein finanzieller Ueberſchuß oder ein volks⸗ 
wirthſchaftliches Plus ſich ergeben wird. Die Regierung giebt 
lediglich die Anregung in einer Sache, die ſie für nutzbringend 
für die nationale Wohlfahrt hält, Sie aber (zur Linken) kommen 
einfach mit einem, durch gewiſſe Multiplikationen willkürlich ge⸗ 
ſtalteten Rechenexempel darüber, was das Vergnügen — wie Sie 
ſich ausdrücken — koſten würde, die deutſche Flagge ſpazieren zu 
fahren. Es iſt in der That merkwürdig, wie ſehr die Grenzen 
der wirthſchaftlichen Ueberzeugung zufammenfallen mit den Grenzen 
der Fraktion. (Sehr gut.) Stehen Sie (zur Linken) auch dieſer 
Vorlage gegenüber auf Ihrem durch die Fraktionsgrenzen be⸗ 
ſtimmten Standpunkt, ſo werden Sie ſich ſchwerlich heute zwiſchen 
1 und 5 Uhr überzeugen laſſen. Jedenfalls aber iſt die Regie⸗ 
rung Ihnen gegenüber in dem Vortheil, daß man ihr nicht den 
Vorwurf machen kann, fie habe es verabſäumt, eine Anregung 
zur Eingreifung von Mitteln zu geben, welche nach ihrer feſten 
Ueberzeugung die Intereſſen der Nation und deren Kraftentfaltung 
fördern. Lehnen Sie (zur Linken) die Vorlage ab, ſo werden 
wir Ihnen dies auf Ihr Conto ad acta Samoa ſchreiben! 
(Bravo! rechts.) 

Abg. Graf Holſtein (d.⸗konſ.): Die Quinteſſenz der Vor⸗ 
lage liegt für uns in der Ueberzeugung, daß nur durch eine regel⸗ 
mäßige und ſtaatlich geſicherte überſeeiſche Verbindung für die 
heimiſche Produktion ein dauerndes Abſatzgebiet geſchaffen und er⸗ 
halten werden kann. Es wird doch Niemand im Ernſte glauben, 
daß wir aus bloßer Liebhaberei derartige Ausgaben bewilligen. 
Scheuen wir uns doch nicht aus Liebe zur grauen Theorie, einen 
ſolchen Schritt zu thun! Ich habe das lebendige Gefühl, daß 
wir gerade jetzt auf dieſem Gebiete eingreifen müſſen, beſonders 
bezüglich der Kolonialpolitik, ſonſt ſetzen ſich die anderen Nationen 
überall feſt und Deutſchland hat das Nachſehen. Zur Freude der 
Deutſchen im Auslande haben wir bereits unſere Marine an den 
in Rede ſtehenden Küſten etablirt. Die Stellung aber, welche 
die Marine dadurch erhält, daß ſie zur Poſtbeförderung fremde 
Hilfe in Anſpruch nehmen muß, iſt ihrer nationalen Stellung 
unwürdig. Nehmen Sie die Vorlage an, ſie bedeutet eine nationale 
That! (Bravo! rechts.) 

An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch der Abgeord— 
nete Richter, der Staatsſekretär Dr. Stephan und der Reichs⸗ 
ſchatzamts⸗Direktor v. Burchard. 

Abg. Meyer⸗Bremen (nat. ⸗lib.) tritt warm für die Vor⸗ 
lage ein, ſeine Ausfübrungen bleiben jedoch, wegen der Unruhe 
des Hauſes in der vorgerückten Stunde, leider unverſtändlich. 

Abg. Dr. Reichenſperger⸗Krefeld (Cent.) beantragt die 
Ueberweiſung der Vorlage an die Budgetkommiſſion. 

Das Haus beſchließt demgemäß und vertagt ſich dann auf 
Montag 11 Uhr; Tagesordnung: zweite Berathung des Arbeiter- 
Unfallverſicherungsgeſetzes. — Schluß 5 ½ Uhr. 


Deutſches Reich. 

Braunſchweig, 13. Juni. Der braunſchweigiſche Land⸗ 
tag hat die Verträge mit Preußen, betreffend das braun⸗ 
ſchweigiſche Eifenbahn-Untenehmen und die anderweitige Rege⸗ 
lung der die beiderſeitigen Gebiete berührenden Eiſenbahn, 
einſtimmig genehmigt. 

Ems, 14. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt heute 
Vormittag hier eingetroffen. Allerhoͤchſtderſelbe wurde am 


Bahnhofe von dem Oberpräſidenten oon Bardeleben, dem 
Regierungspräſidenten von Wurmb, dem Bade⸗Kommiſſarius 
von Lepel⸗Gnitz, dem Landrath Rolshoven und dem Bürger⸗ 
meiſter Spangenberg empfangen. Außerdem waren die Geiſtlich⸗ 
keit, die Generalität aus Koblenz, hier anweſende diſtinguirte 
Badegäſte und der Kriegerverein zur Begrüßung erſchienen. 
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Se. Majeſtät ſah ſehr wohl aus und fuhr, von der zahlreich 


herbeigeſtrömten Bevölkerung mit begeiſterten Hochs begrüßt, 
nach dem Kurhauſe. Das Wetter iſt ſehr ſchön. 

Karlsruhe, 14. Juni. Die Thronrede, mit welcher der 
Landtag heute vom Großherzog geſchloſſen worden iſt, weiſt 


auf die langen und mühevollen Arbeiten des Landtags und 


auf die treue und erfolgreiche Pflichterfüllung deſſelben hin, 
giebt der Befriedigung über die Erfüllung der Erwartungen 


Ausdruck, die bei der Eröffnung des Landtags in Bezug auf 


die Ausbildung der öffentlichen Einrichtungen und die Förde⸗ 
rung der geiſtigen und materiellen Intereſſen des Volks 
ausgeſprochen worden ſeien und dankt den Ständen für ihre 
Einſicht, ihren patriotiſchen Sinn und ihre ſtete Bereitwilli- 
keit zum Zuſammenwirken unter ſich, wie zum Zuſammen⸗ 
wirken mit der Regierung. Faſt alle dem Landtag geſtellten 
Aufgaben hätten eine befriedigende Löſung gefunden und den 
mannigfaltigen Bedürfniſſen und Wünſchen des Landes ſei 

echnung getragen, insbeſondere in Betreff der erweiterten 
Ausgeſtaltung der Rechtsordnung des Staatsweſeus, der inneren 

rganiſation und der Selbſtverwaltung der großen Kommunal⸗ 
verbände. Die Berathungen über die landwirthſchaftliche 
nquete ſeien von großem Nutzen geweſen, die Regierung 
werde die bezüglichen Vorſchläge und Anregungen unter Mit⸗ 
wirkung ſachkundiger Kräfte einer abſchließenden Behandlung 
entgegenführen. Eine gleiche Theilnahme und Fürſorge würden 
die Intereſſen des Kleingewerbes finden. Durch die Steuerre⸗ 
orm auf dem Wege der Beſteuerung des Einkommens ſei 
die Grundlage für eine gerechtere Vertheilung der Laſten ge- 
wonnen worden: die Verhältniſſe aller Staatsdiener hätten 
durch das Reliktengeſetz eine befriedigende Löſung erfahren. 
Am Schluſſe heißt es, der Großherzog begleite die Abgeordneten 
mit dankbarer Geſinnung und mit treuen Wünſchen in ihre 
Heimath, er hoffe, daß zu den Früchten der andauernden Ar- 
beit auch der Segen des Himmels trete und daß eine reiche 
Ernte den Fleiß des Volkes belohne. 


Aus land. 

Wien, 14. Juni. In hieſigen unterrichteten Kreiſen 
wird mit aller Beſtimmtheit verſichert, daß den mitteleuropäi⸗ 
ſchen Mächten bisher noch keinerlei offizielle Mittheilung 
Über den Inhalt der franzöſiſch⸗engliſchen Konvention in der 
egyptiſchen Frage zugegangen iſt. — Die in dem ſerbiſch⸗ 
ulgariſchen Konflikte eingetretene Ruhehauſe wird von den 
ächten, in erſter Reihe Oeſterreich und Rußland, benutzt 
werden, um den Streitfall zu prüfen und auf Grund des 
klargeſtellten Sachverhalts ihre Vermittlung eintreten zu laſſen. 
Wien, 14. Juni. Die bisherigen Reſultate der Reichs⸗ 
lagswahlen in Ungarn ſind dem Miniſterium durchaus günſtig. 
ie Regierungspartei wird ihre frühere Majorität zum 
mindeſten behaupten. In Budapeſt wurden acht Abgeordnete 
der Regierungspartei und ein Anhänger der gemäßigten Oppo⸗ 
Non gewählt; unter den bisher Gewählten befinden ſich funf 
utiſemiten. Die Wahl verlief überall ruhig ohne Störungen. 


Provinzial- Nachrichten. 

Elbing, 12. Juni. (Wahlbewegung.) Leider beharrt 
unſer bewährte Reichstagsabgeordnete, Herr Freiherr v. Minnigerode 
auf ſeinem, bereits früher abgegebenen Entſchluſſe, eine etwaige 

iederwahl aus dem Elbing⸗Marienburger Kreiſe nicht annehmen 
zu wollen. Natürlich beuteten ſofort die liberalen Blätter, vorweg 
unſere „freiſinnige“ Oſtpreußiſche Zeitung dies aus und ſchoben 
Herrn v. Minnigerode Motive unter, die ihnen paſſend erſchienen. 
Wie wenig dieſelben zutreffen, geht aus einem dem Vorſitzenden 
des hieſigen konſervativen Vereins zugegangenen Schreiben hervor, 
welches wörtlich lautet: „Im Beſitze der geehrten Zuſchrift vom 
8. d. M. beeile ich mich wiederholt es auszusprechen, daß ich aus 
perſönlichen Rückſichten, in erſter Linie auf meine Geſundheit, es 
Ur ausgeſchloſſen halte, wiederum als Kandidat für Elbing⸗ 

karienburg aufzutreten. Ein Doppelmandat für Abgeordnetenhaus 
und Reichstag iſt auf die Dauer für mich unmöglich und da ich 
durch die bereits für den kommenden Herbſt bevorſtehenden Neu⸗ 
wahlen zum Reichstage mich auf dieſem Felde zunächſt erleichtern 
kann, fo ſteht mein betreffender Entſchluß, und zwar ſchon ſeit mehr 
als Jahresfriſt feſt. So liebenswürdig es auch von unſeren 
politiſchen Freunden iſt, mich beſtimmen zu wollen, weiter zu 
candidiren, jo glaube ich doch bitten zu müſſen, von dieſer Abſicht 
Abſtand zu nehmen; gerade weil ich im Auge habe, mich noch 


länger dem öffentlichen Leben friſch und nach Kräften nützlich zu 


erhalten, deshalb bin ich zu dem Entſchluſſe gekommen, dieſe 
parlamentariſche aufreibende Beſchäftigung auf das richtige Maß 

zu beſchränken und zunächſt auf den Reichstag zu verzichten. In⸗ 
dem ich die Bitte ausſpreche, den politiſchen Freunden in Elbing⸗ 
arienburg über den Grund meines Verzichts keinen Zweifel zu 
laſſen, bin ich ꝛc. Freiherr v. Minnigerode.“ 

Danzig, 19. Juni. (Die hieſige Schuhmacherinnung) 
hat, wahrſcheinlich durch die Berliner Vorgänge veranlaßt, in 
u hieſigen Archiven Nachſorſchungen angeſtellt, um die Anfänge 
hrer Innung in hieſiger Stadt zu ermitteln. Hierbei iſt im 

athsarchiv ein alter Stempel des Schuhmacher⸗Gewerkes von 

1385 aufgefunden und zugleich feftgeftellt worden, daß der Danziger 
ath am 2. Januar 1385 der Schuhmacherinnung am Vor⸗ 
ſtädtiſchen Graben einen Platz zu einer Gerberbude, den jetzigen 
Schuſterhof, überwieſen hat. Die Innung muß damals ſchon 
eſtanden haben, da 1379 bereits eine Petition der altſtädtiſchen 
N chuhmacher an den Rath gerichtet iſt, in welcher dieſelben um 
le Zulaſſung nur eines Flickſchuſters bitten. Dieſe Auffindungen 
haben zu dem Beſchluſſe geführt, am 2. Januar nächſten Jahres 
dag 50jährige Beſtehen des betreffenden Gewerbes feſtlich zu ber 
gehen. Dies fol in der Weiſe geſchehen, daß ein öffentlicher 
ug und ſpäter eine entſprechende Feier in den Räumen des 
Friedrich⸗Wilhelm⸗ Schützenhauſes veranſtaltet wird. Zu dieſem 
eſte werden die sämmtlichen Innungen Oft- und Weſtpreußens 
eingeladen und eine neue Fahne für das hieſigeß Schuhmacher⸗ 

ewerk beſchafft werden. — Heute Nachmittag Punkt 3 Uhr 
urde vom Signalthurm in Neufahrwaſſer die Ankunft des 
anzergeſchwaders in der Danziger Bucht gemeldet. Es war 
udeß nur die Avantgarde der Flotte, beſtehend aus den Panzer⸗ 
orvetten Sachſen, Baiern, Baden und dem Aviſo Blitz. Sämmt⸗ 
che Fahrzeuge waren abgetakelt. Gegen 7 Uhr dampfte die 

Panzer » Corvette Württemberg in die Bucht, und ſchloß fi den 
anderen Fahrzeugen, die vor Gdingen vor Anker lagen, an. Der 
ontreadmiral Graf Monts, ſowie eine größere Anzahl Offiziere 
ud kurz nach Ankunft der Flotte mit Booten in Zoppot gelandet 
und haben ſich im Kurhauſe niedergelaſſen. (N. A. 3.) 
Stettin, 12. Juni. (Danktelegramm.) Dem Reichstags⸗ 
Aögeordneten Ackermann iſt von der Stettiner Töpferinnung folgendes 
Aba telegramm zugegangen: „Ew. Hochwohlgeboren, ſowie dem 
bg. Dr. Windthorſt überſenden wir hiermit die aufrichtigſten 


| 


Glückwünſche zu dem fiegreihen Triumph durch Annahme des 
Antrages, betreffend $ 100e der Gewerbeordnung. Mit dem 
verbindlichſten Dank für Ihr mannhaftes Eintreten für die Hebung 
des deutſchen Handwerks verharrt in tiefſter Ehrerbietung die 
Stettiner Töpfer⸗Innung. Gebhard, Obermeiſter. 


Coſales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 16. Juni 1884. 

— Gur Affaire Dr. Möller.) Das „Bromberger 
Tageblatt“ weiſt die Verdächtigung in dieſer Angelegenheit, welche 
die „Königsb. Hart. Ztg.“ zuerſt auftifchte, ſpäter die „Nat. Ztg.“ 
brachte und auch unſere „Oſtdeutſche“ ihren Leſern nicht verſagen 
konnte, zurück. Es ſchreibt: 

„Eine Verdächtigung unſeres Blattes finden wir in folgender 
Notiz der geſtrigen „Nat. Ztg.“: „Wie der Präſident des Reichstages 
unter den bei Beginn der vorgeſtrigen Sitzung vorgetragenen geſchäftlichen 
Mittheilungen erwähnte, wird die Genehmigung des Hauſes zur ſtraf⸗ 
rechtlichen Verfolgung des Abg. Dr. Möller (Königsberg) wegen Beleidigung 
des Reichskanzlers und des preußiſchen Miniſteriums nachgeſucht. Nach 
der „Kön. Hart. Ztg.“ ſtützt ſich dieſe Anklage auf einen Bericht eines 
als offiziös geltenden Bromberger Blattes über einen in Bromberg ge⸗ 
haltenen Vortrag des Abg. Möller. Daſſelbe Blatt gab, wie die „K. 
H. Ztg.“ hervorhebt, durch die Art der Berichterſtattung über einen Vor⸗ 
trag auch ſchon einmal Anlaß zu einer Anklage gegen den Abg Munkel, 
die indeß einen Erfolg nicht hatte.“ — Zuerſt ſei in Erwiderung der 
vorſtehenden Verdächtigungen, die der „Nat. Ztg.“ der „Königsberger 
Hart. Ztg.“ unbeſehen nachdruckt, bemerkt, daß nicht auf Grund eines 
Berichtes im konſervativen „Bromberger Tageblatt“, ſondern in der liberalen 
„Oſtdeutſchen Preſſe“ einmal Anklage gegen den Abg. Munckel erhoben 
worden iſt. Damit iſt eigentlich dem Faß, worin die Verdächtigungen 
gegen unſer Blatt zur Ablagerung gebracht werden ſchon der Boden aus⸗ 
geſchlagen. Denn das Bromberger Tageblatt“ ſoll in Folge der Königs⸗ 
berger Notiz als eine Zeitung erſcheinen, die 1 . darauf ausgeht, 
der kgl. Staatsanwaltſchaft Material gegen politiſche Gegner zuzuführen 
— womöglich auf direktes Geheiß der Regierung. Oder was ſonſt will 
man mit der Bezeichnung „offiziös“ ſagen? Zur Möllerſchen Sache ſelbſt 
ſei nur bemerkt, daß der betreffende Verſammlungsbericht aus der Feder 
des früheren Redakteurs vom „Bromberger Tageblatt“ ſtammt und auf 
die objektive Wahrheit hin ja leicht geprüft werden kann. Da Herr Dr. 
Möller ſeinen Vortrag nicht mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit gehalten 
hat, jo ſtand es jedem Blatte frei, darüber ſeinen Leſern Mittheilung zu 
machen. Weder iſt es Schuld des „Bromberger Tageblatt“, daß Herr 
Dr. Möller bier geſprochen hat, noch daß die königl. Staatsanwaltſchaft 
Anklage gegen den Inhalt der Rede erhebt. Der „Nat. Ztg.“ wie auch 
der „Königsb. Hart Ztg.“ kann es alle Tage paſſiren, daß ſich die 
die Staatsanwaltſchaft veranlaßt ſieht, auf Grund dieſes oder jenes 
Berichtes ſtrafrechtlich einzuſchreiten.“ 


Indem wir dieſe Richtigſtellung veröffentlichen, richten wir 
au unſere wahrheitsliebende „Oſtdeutſche“ die Bitte, die von ihr 
gebrachte Verdächtigung zu widerrufen. 

Provinzial ⸗Ausſchuß.) Der Provinzial⸗ 
Ausſchuß der Provinz Weſtpreußen wird am 21. Juni zu 
einer Sitzung zuſammentreten. 

— (Artiller ie⸗Verein.) Von dem im Garten des 
Herrn Kieſau abgehaltenen Feſt des Artillerie-Vereins haben 
wir leider nur das Feuerwerk und zwar aus der Ferne ge⸗ 
ſehen. Wir ſind jedoch überzeugt, daß alle Theilnehmer dies 
Feſt befriedigt verlaſſen haben. 

— (Kaufmänniſcher Verein.) Ein weiteres Feuerwerk 
zu beobachten, hatten wir auf der Eiſenbahnbrücke Gelegenheit. 
Es war das bei dem Ausfluge des Kaufmänniſchen Vereins nach 
der Schlüſſelmühle abgebrannte Feuerwerk. Der Reflex der Ra⸗ 
keten, Leuchtkugeln, Feuerräder in der dahin gleitenden Fluth 
war prächtig. 

— (Kinderfeſt.) Geſtern, Nachmittags 2 Uhr ſammelte 
ſich auf der Esplanade eine fröhliche Kinderſchaar, um an dem 
vom Kriegervereine veranſtalteten Kinderfeſte Theil zu nehmen. 
Nachdem die Kleinen, was namentlich bei den immer etwas ſchwer 
zu regierenden Mädchen, nicht ohne Mühe gelang, geordnet und 
aufgeſtellt waren, bewegte ſich der Zug unter dem Vortritt eines 
Muſikkorps durch das Grützmühlenthor nach dem Victoria⸗Garten. 
Kurz bevor der Zug unter das Thor einbog, kam ihm ein Wagen 
entgegen, deſſen Pferde bei dem Klange der Muſik ſcheuten und 
mit dem Wagen zwiſchen die Kinder zu ſtürmen drohten. Mehrere 
Vereinsmitglieder fielen den Pferden mit nicht genug anzuerkennendem 
Muthe in die Zügel, ſo daß kein Unglück entſtand. Nur die 
Muſik brach ab und der Zug gerieth in Unordnung. Dieſem 
Uebel wurde jedoch bald geſteuert und man erreichte den Victoria⸗ 
Garten ohne weiteren Unfall, und ohne daß die Feſtſtimmung 
beeinträchtigt wäre. Im Victoriagarten begannen ſofort die in 
Ausſicht genommenen Beluſtigungen. Scheibenſchießen für die 
älteren Knaben, fröhliche Spiele für die übrigen Kinder. Es 
ſchloß ſich die auf dem Programm ſtehende Verlooſung, Conzert 
und Tanz, für die Kinder bis 9 Uhr, von da ab für die Erwachſenen 
an. Hervorzuheben iſt noch die Umſicht und die Liebenswürdigkelt 
der mit der Leitung der Spiele und des Schießens beauftragten 
Herren. Einzelne der Knaben ſchoſſen nicht übel und gaben zu 
der Hoffnung Grund, daß ſie dereinſt im Rocke des Königs nicht 
in der letzten Schießklaſſe verbleiben werden. Unter den Prämien 
für die Schützen fiel uns ein prachtvolles Tintenfaß und eine 
Laubſäge mit Zubehör auf. 

— (Leichenbegängniß.) Heiterkeit und Ernſt, 
fröhlicher Lebensgenuß und Tod berühren ſich oft nahe. 
Bald nach dem eben beſchriebenen Feſtzuge der Kinder be⸗ 
wegte ſich ein militäriſcher Leichenzug durch das Grützmühlen⸗ 
thor. Ein am Typhus verſtorbener Soldat des 61. Infanterie⸗ 
Regimentes wurde zur letzten Ruhe beſtattet. Wehmüthig 
erſchallten die Klänge des „Jeſus meine Zuverſicht“ auf den 
Feſtplatz hinüber. 

— (Turnfahrt.) Heute Nachmittag 2 Uhr traten die 
Schüler der Bürgerſchule und der Elementarſchule eine Turnfahrt 
nach der Ziegelei von der Bürgerſchule in der Gerechten Straße 
an. Die Elementarſchule eröffnete den Zug, die unterſten Klaſſen 
voran, an der Spitze 6 Spielleute vom 61. Inf.⸗Reg. mit Trommeln 
und Pfeifen. Dann folgte getrennt durch ein Muſikkorps die 
Bürgerſchule in derſelben Ordnung. An Fahnen und Schärpen, 
auch an Blumen und Kränzen fehlte es in dem fröhlichen Zuge 
nicht, der eine anſehnliche Zuſchauermenge herbeigelockt hatte. 
Leider machte der Himmel ein bedenkliches Geſicht. Wir wollen 
aber wünſchen, daß die Wolken den Ausnmarſchierenden nur 
Schatten ſpenden, ihr Naß aber ſo lange zurückhalten, bis dieſelben 
in die elterliche Behauſung zurückgekehrt ſind. 

— „Schulfeſt des Oymnafiums.) Am 18. d. Mts. 
wird das Schulfeſt des hieſigen Gymnaſtums zu Barbarken ge⸗ 
feiert werden. Die Direktion erſucht (efr. Juſeratentheil) die 
Eltern und Angehörigen der Schüler, welche an dem Feſte theil- 
nehmen wollen, den Zug auf der Rückkehr nicht durch Vorbei⸗ 
fahren mit den Wagen zu unterbrechen. Durch das Geräuſch 
des Zuges, durch die Muſik und die Fahnen können die Pferde 
leicht erſchreckt werden. Dadurch würden nicht nur die Theil⸗ 
nehmer des Zuges, ſondern auch die Inſaſſen der Wagen ſelbſt 


gefährdet. (Wir möchten die Bitte der Direktion angelegentlichſt 
der Beachtung empfehlen. Wir hatten erſt heute Gelegenheit, ein 
derartiges Vorkommniß zu berichten, welches glücklicherweiſe keine 
übelen Folgen hatte. Vergleiche Kinderfeſt des Kriegervereins. 
Die Redaktion.) Die Direktion des Gymnaſiums erſucht uns 
ferner, die Bitte auszuſprechen, daß auf dem Feſtplatze zu Barbarken 
die für die einzelnen Klaſſen belegten Tiſche nicht von dem 
Publikum in Beſchlag genommen werden möchten. 

— (Silberne Hochzeit.) Am 13. Juni feierte der 
Büchſenmacher im 61. Infanterie⸗Regiment Herr Pfabe das Feſt 
der ſilbernen Hochzeit. Früh Morgens wurde dem beglückten 
Silberpaar durch einige Mitglieder der hieſigen Artillerie⸗Kapelle 
ein Früh⸗Ständchen, ſpäter durch die Infanterie⸗Kapelle eine 
Morgen⸗Muſik dargebracht. Sodann erſchienen die Feldwebel des 
Füſilier⸗Bataillons vom 61. Regiment und beglückwünſchten das 
Silberpaar im Namen des Unteroffizier⸗Corps ihres Bataillons 
und überreichten ein Hochzeitsgeſchenk. Von Nah und Fern, von 
Bekannten und Verwandten wurde das Silberpaar mit zahlreiche 
Glückwünſche und Geſchenke bedacht. Den Schluß der Feier 
bildete eine Zuſammenkunft im Schuman'ſchen Lokale, woſelbſt von 
Mitgliedern der Liedertafel einige Geſänge vorgetragen wurden. 
Bemerkenswerth iſt, daß in dem von dem Jubelpaar bewohnten 
Zygull'ſchen Haufe eine grüne, eine ſilberne, eine goldene und eine 
diamantene Hochzeit in kurzen Zwiſchenräumen gefeiert worden iſt. 
(Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer⸗Prüfung.) Bei der 
am 13. bis einſchließlich 15. d. Mts. in Bromberg abgehaltenen 
Kreis ⸗Steuer⸗Einnehmer⸗ Prüfung für die Regierungsbezirke 
Bromberg, Marienwerder und Poſen haben von 16 Candidaten 
9 beſtanden. Aus dem Regierungsbezirk Marienwerder haben von 
6 Candidaten die Prüfung beſtanden die Kreis⸗Seeretäre Grünberg⸗ 
Thorn, Heeder⸗Strasburg, Zellner⸗Tuchel. 

— ( Fürbitte.) In der Neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 
wurde beim geſtrigen Vormittagsgottesdienſte eine Fürbitte für ein 
junges Mädchen, aus einer hieſigen Familie verleſen, welches als 
Lehrerin in Kowno in Aufl, Polen angeſtellt, dort vom Typhus 
ergriffen, geſtorben und noch am Todestage beerdigt war, ſo daß 
es den ſofort hingeeilten Angehörigen nicht mehr möglich war, ihr 
die letzte Ehre zu erweiſen. Auch wurde die Fürbitte für Frau 
Prinzeſſin Wilhelm eingelegt. 

— (Prozeſſion.) In der katholiſchen St. Jakobskirche 
wurde geſtern das Frohnleichnamsfeſt gefeiert. Eine Prozeſſion 
bewegte ſich um die Kirche. Nachdem die Prozeſſion in die Kirche 
zurückgekehrt war, wurde die h. Meſſe an jedem Altare celebrirt, 


Eine große Anzahl Gläubiger wohnte den h. Handlungen bei. 
Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 16. Juni. 


Fonds: geſchäftslos. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5 . 2... 
Poln. Liquidationspfand briefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe / 
Poſener Pfandbriefe 4% 6 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: Juni⸗Juli 
Septb.⸗Oktober ? 
von Newyork lolo . . 
Roggen: loko 
Inu, 
Juli⸗Auguſt ER 
Septb. Oktober . .... 
Nöböl; Sant 2.2. 80,70, 
Septb,»Oktober . , . 
e m leise 
Dun ul. A 
Auguſt⸗Septb. 
Septb.⸗Ok tober 


Getreidebericht. 


Thorn, den 15. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 20 Kilogramm: 


„ 
„ „ Sute 


„ „ » „ 
. 


Weizen tranſit 115 —123 p 3 . . 1I45—175 N. 
„ inländifcher bunt 120 — 126 pfſdvd. 165 —170 „ 
5 1 geſunde Waare 126—131 pfb. 170-180, 
55 # dell 120—126yfb. . . . . 170-175 „ 
he 5 2 128138 pfdꝰ. 180—185 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pf. 130 —135 „ 
1 inländiſcher 115— 122 pf. N . 185—140 „ 
Wien ais 120—150 „ 
5 mländiſcch t: 125— 160 „ 
Erbſen, Futterwaare 185 —145 „ 
7. ochwaare : 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſen ° 170—200 „ 
Offer; xuſſiſche . , 120 —140 „ 
— inandiiger ee die 135—150 „ 


Börſenberichte. 
s, 14. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön und warm. 
n 


Wi 5 

Weizen loko für 2 ſchwerer verkäuflich, weil wenig be⸗ 
achtet, für Tranſit vereinzelte Kaufluſt, im Allgemeinen aber eine flaue 
Stimmung. Verkauft wurden 270 Tonnen und iſt bezahlt für Sommer⸗ 
122 pfdöb 160, 12708 pfo. 170 M., roth Winter 127 pfd. 173 M, für 
polniſchen zum Tranſit bunt 126 pfd. 165 M., bunt glaſig 127 pfd. 171 
M., hell 121/2 pfd. 164 M. für ruſſiſchen zum Tranſit roth 118 pfd. 144 
M, roth milde 1200 pfd. 150 M., beſſeren 126 pfd. 165 M, bell roth 
1167 pfd. 153 M., hell ſchmal 104 —110 pfd. 147 M. pr. Tonne. Termine 
Tranſit Juli⸗Auguſt Tranſit 160 M. bez., Auguſt⸗September 162,50 M. 
Br, 162 M. Gd, SeptemeberDftober 164 M. bez. September⸗Oktober 
neue Uſancen 170,50, 170 M. bez. Regulirungspreis 163 M. 

Roggen loko ruhig und nur 10 Tonnen ruſſiſcher zum Tranſit 
ſchmal pr. 120 pfd. 118 pfd effektiv wiegend mit 129,50 M. pr. Tonne. 
Termine Tranſit Juni 134,50 M. bez., Juni⸗Juli 133,50 M. Br., 
Juli⸗Auguſt 133,50 M. Br. September⸗Oktober 129, 128,50 M. bez., 
September-Oktober neue Uſancen — M. bez. Rerungspreis 146 M., 
unterpolniſcher 137 M., Tranſit 135 M Gekündigt — Tonnen. — 
Gerſte loko matt. Ruſſiſche zum Tranſit 103,/Tpfd. brachte 124 M., 
elbe 107 pfb. 120 M. pr. Tonne. — Weizenkleie loko ruſſiſche mit 

evers 4.65 ma Centner bezahlt. — Winterrübſen September Oftobea 
unterpolniſcher 9 M. bezahlt. — Spiritus loko 51,75 M. Gd. Regu⸗ 
lirungspreis — M. a 


Königsberg, 14. Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß ſtill. Ohne Zufuhr Loko 53.00 M. Br. 52,50 M. Gd, 
52,75 M. bez. Termine pr. Juni 53,00 M. Br. 52,50 M. Gd, —— 
M. bez., pr. Juli 53,25 M Br., 52,75 M. G, —, — M. bez., pr. 
Auguſt 53,75 M. Br., 53,25 M. Gd., —.— M. bez., pr. September 
54,00 M. Br., 53,50 M. Gd., —,— M. bez., pr. September-Oktober 
ae M. Br., —,— M. Gd., —— M. bez, kurze Lieferung —,— 
bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 16. Juni 0,80 m. 
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Polizeil. Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß die alte Wallſtraße vom Katha⸗ 
rinenthor ab bis zur Einmündung in die neue 
Wallſtraße von morgen ab bis auf Weiteres 
für jeglichen Verkehr geſperrt wird, ebenſo die 
Paſſage durch das Katharinenthor — wegen 
Abbruchs deſſelben— vom 1. Juli cr. ab. 
Thorn, den 14. Juni 1884. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 

Bekanntmachung. 
Vergleichstermin in der Robert Luckhardt 
Konkursſache am 1. Juli 1884, Vormit⸗ 


tags 10 Uhr. 
Thorn, den 13. Juni 1884. 


Königliches Amtsgericht V. 
Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Haupt⸗Zollamtes 
zu Thorn werden am 19. Juni cr., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr im Hauſe des Schuhmacher⸗ 
meiſters Ernst Röhr zu Amthal die nach⸗ 
bezeichneten gepfändeten Sachen, nämlich: 

1) ein Kleiderſchrank, 
2) ein Wäſcheſpind, 
3) ein Sopha, 

4) ein Sophatiſch, 

5) ein großer Spiegel, 

6) eine Kommode und 4 Rohrſtühle 
öffentlich verſteigert werden. 

Thorn, den 14. Juni 1884. 

Fieseler, 
Vollziehungsbeamter. 


Bekanntmachung. 

Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 

13,784 ha Gärten, 
548,375 „ Ackerland, 
51,406 „ Wieſen, 
enthalten ſind, ſoll am 
5. Juli d. J., Vormittags II Uhr 
in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 

Bei der Nickkehr vom Sch ulfeſte aus 
Barbarken am Mittwoch den 18. d. Mts. 
wird der Zug der Gymnaſiaſten an vier 
Stellen Halt machen, um die nachfolgenden 
Wagen paſſiren zu laſſen. 

Die Eltern und Angehörigen der Schüler, 
welche an dem Feſte theilzunehmen beabſich⸗ 
tigen, werden, um Unglücksfälle möglichſt zu 
vermeiden, dringend gebeten, an dem Zuge nicht 
vorbeizufahren, während derſelbe in Bewe⸗ 
gung iſt. 

Thorn, den 16. Juli 1884. 

Die Direktion des Königlichen 


ei Gymnaſiums. 
Verlooſung 
zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für Lehrerinnen 
in Ludolfsbad. 

(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
und Sachſen.) 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ftatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des e e verkauft. 

Looſe à 50 Pf. find zu haben bei 

0. Dombrowski-Thorn. 
einſte eng 


Feinſte engl. 
Matjes⸗Heringe 


empfiehlt Oskar Neumann, 
Neuſtadt 83. 


Kar koffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaokl, Thorn. 


Conservativer Verein. 
Vorkandsfigung 


Dienſtag den 17. Juni 
Abends 8 Uhr. 
Es wird gebeten, daß alle Vorſtandsmit⸗ 
lieder an dieſer Sitzung theilnehmen. 


Geſchäfts⸗Verlegung! g 


2 Dem geehrten Publikum zeige ergebenſt an, daß ſich mein 


orzüglichen Porter, eis⸗ 
kalte Biere und Bowle, ſchmack⸗ 


von morgen ab in meinem Hauſe 


Weine. befindet. 


Dr. 


A. Mazurkiewioz. 
pranger’sche 
Magentropfen 


helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. ein 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
à Flaſche 60 Pf. 


Wirklich ächtes Berliner 
BER Weißbier 
offerirt 


Dr. Spranger'ſche Heilſalbe 


benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 


Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände ꝛc. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 


Schulverſäumnißliſten 


nach Vorſchrift bei 


En gros 


N XX. 


geleſenen Zeitungen Berlins zählt. 


geweſen iſt. 
zurückblicken; denn was 


gewidmet. 
beilage erſcheinende Novellen⸗Zeitung: 


enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ꝛc. 


5 Jigarren-Geſchäft und Bigaretten- Fabrik 
hafte Speifen, preiswerthe 15 Breite⸗Straße Nr. 443 


Um ferneres geneigtes Wohlwollen bittet ergebenſt 


3. B. Bulinski. & | 
rororo e a 
Vaterländiſcher Frauen⸗ Verein. 
Zur Aufbringung von Mitteln für die Armenpflege in der Stadt wird 
„\ 
de 
Ei 
A 
ftattfinden, verbunden mit einem von der Kapellt des 61. Jnfanterie-Argiments ausgeführten 3 
Konzert 1 
und einer Ausſpielung kleiner Gegegenſtände. R 
Carl Brunk. Anfang des Konzerts 5 Uhr. — Eintrittspreis pro Perſon 25 Pf. Kinder 10 Pf. K 
—ͤ— F — — Emma Kutzner. Henriette von Holleben. Mathilde Hennig. fo 
Bertha Baerwald. Marie Strehlke. Klara Kittler. Linna Dauben. 
Charlotte Warda. Anna Krause. Di 
fa 
1 157 1 Wetter. bi 
: onntag, den 22. Juni 1884. 
te 1 5 bi 
100 ‚Vißtenkarien, Humoristische Soir6 | ; 
1,00. ME. an die Buchdruckerei der seit zwanzig Jahren bestehenden 
von 0. Dombrowski L ip 1 8 “ 
Katharinenſtraße 204. 6 2 er 8 
Quartett- und Conzert- | u 
0. Dombrowskl. Sang er 50 
Herren ‚Arie, Selow, Platt, Hoffmann, de 
. a 
17411 . — an r 
Chriſtliches En detail J bntree 50 Pf. — Kinder 25 Pf. Billet 1 
8 * à 50 Pf. vorher im Cigarrenladen des Herrn id 
oh 6 105. 6 4 Henezynski. bi 
Montag, den 23. Juni 1884: iſt 
Hellmuth Franke done ; 
j N 
Berlin SW., Serufalemerkvaße 50 51, Ecke Zimmerſtraße. H 05 v 0 t h E f eu: D 
Spezialität: K it I Ei 
5 apitalien. 5 
8 D | m ß 1 — M u n te | a3: zu 4%, %, incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ N 
5 tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben zu 
Regenpaletots, Havelocks, Pellerinen, Brunnenmäntel, Jaquets, bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ fü 
antelets. i ſchaft, werden beſchafft. de 
Auswahl⸗Sendungen ſtehen franko zu Dienſten. G. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 
BET N 
00... Apfel 220. und & 
e pfelſinenſaft 
8 ve 
ANOUBENENE Einladung in bekannter Güte empfiehlt 
8 1 t 8 ade die ee fa 
„ Teschke 0 
aatsbürger-Zeitung. | 
ee ger-renun. Bohnenſtangen 
ge, von allem Parteieinfluſſe unabhängige deutſch⸗nationale Tendenz der a icſtöck p N 
„Staats bürger⸗Zeitung“ hat eine fo vielfeitige Anerkennung gefunden, daß fie zu den meift (Schabelſtöcke),Lißſtöcke und verihiedeneStangen e 
Ihre Haltung auf dem Gebiete der ſozialen und wirth⸗ hat ſtets auf Lager ‚ Himmer, | = 
ſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung fie als die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet, ö Bromb. Vorſtadt. 19 
— ein Gebiet, auf welchem politiſches Parteigetriebe ausgeſchloſſen ſein ſollte — hat ihr ie beſte 
beſonders die Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten L € d erap » re t ur 
Forderungen Anerkennung zu verſchaffen, ſie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unabläſſig bemüht ef : 
Mit Genugthuung kann fie auf ihr zwanzigjähriges Wirken auf dieſem Gebiet 2 Otzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, fü 
ſie erſtrebte, beginnt jetzt ſich zu verwirklichen. die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ erſcheint 6mal wöchentlich Morgens mit mindeſtens zwei Adolf Maler. toi 
Bogen in großem Format; der in Folge der Höhe der Auflage bedingte Druck der Zeitung Eisſchränke 
auf Rotationsmaſchinen ſetzt ſie in die Lage, alle bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten £ Pu * 
noch in die mit den Frühzügen abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu ni 
täglich Leitartikel, die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokal⸗ billigen Preiſen, um zu räumen. 
ereigniſſen, Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkeit J. Wardaoki, Thorn. de 
Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. Die als Sonntags⸗ ine trockene Wohnung: 2 Stuben, helle de 
er Küche e > ee N 
7 . Seibloke, Baderſtr. 58. a 
„Die F rauenwelt a Itthornerfir. 232 it die Wohnung in der 
Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung“ mit „Frauenwelt“ zum Preiſe von 4 Mk. r 1 1. 
50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes, ſowie in Berlin zum = möbliert T - fi br 
Preiſe von 1 Mark 50 Pf. pro Monat bei allen Zeitungs⸗Spediteurs und in der | 40 Pa bir nerſt 5 082 8 ſei 
Expedition, Sw., Berlin, Lindenstr. 69. be Lumerit & 
Ai Probenummern gratis. ______Zäglicher I I d 2 Bar do 
2 
1884. & FIR: 
Bromberger Tageblatt 5 
(Amtliches Publikations⸗Organ) 1 252 0 
mtliches Publikations⸗Organ. — 
Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 3—4 Bogen. N, ee 22 2 1 = 26 [27 28 ah 
FRE 5 k 29 30 ——— — | — 
Abonnementspreis 3 Mark vierteljährlich. Her 2-41 98 al 
een 6 7| 8| 9 101112 wi 
Anzeigen 1604336 57 %% 0 
finden für die Stadt Bromberg und Ane Poſen und Weſtpreußen die 75 55 2 a 11 25 26 mi 
wirkſamſte Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet. ER ee 2% Pal end izle a 2 8 
vvYYYvvvv vv ¶YHN 46066 1 
REN Gm m 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


